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2021 noch leicht darüber, die Deut-
schen leicht darunter. Aber alle drei
Länder liegen nahe beieinander, wie
Zahlen von Eurostat zeigen. Der Ver-
gleich mit den USA ist schwierig, da die
Zahlen nicht aus der gleichen Erhebung
stammen und ihnen allenfalls andere
Berechnungsmethoden zugrunde lie-
gen. Gemäss Daten des amerikanischen
Arbeitsministeriums waren 2019 57,4
Prozent der amerikanischen Frauen be-
rufstätig. DerWert ist also ziemlich tief,
allerdings hatten auch nur 69,2 Prozent
der Männer einen Job.

Aufschlussreich in Bezug auf die
Gleichstellung ist eher, wie gross sich
der Beschäftigungsgrad von Frauen
und Männern in unseren Vergleichs-
ländern unterscheidet. In den USA
ist der Beschäftigungsgrad von Män-
nern 11,8 Prozentpunkte höher als von
Frauen. In Deutschland sind es 8 Pro-
zentpunkte, in der Schweiz 7,2 und in
Schweden lediglich 5,6 Prozentpunkte.
Die Skandinavier schneiden also am
besten ab, die Schweiz steht aber nicht
weit abseits.

Happige Lohneinbussen

In der Schweiz arbeiten also verhält-
nismässig viele Frauen, häufig aber nur
Teilzeit und mitunter auch in sehr klei-
nen Pensen. Das zeigt eine Analyse des
Kantons Zürich.Während bei den Män-
nern 2018 über 80 Prozent in Vollzeit-
anstellung arbeiteten, waren es bei den
Frauen nur gut 40 Prozent. Umgekehrt
arbeiteten nur 7 Prozent der Männer in
einem Pensum von unter 50 Prozent, bei
den Frauen waren es 23 Prozent.

Als häufigsten Grund für Teilzeit-
arbeit geben Frauen Betreuungspflich-
ten für ein Kind oder ganz allgemein
familiäre Verpflichtungen an, wie eine
Erhebung des Bundes zeigt.

Die hohe Teilzeitquote fällt auch im
internationalen Vergleich auf. Über 60
Prozent der berufstätigen Schweize-
rinnen arbeiten Teilzeit, in Deutsch-
land liegt die Teilzeitquote der Frauen
knapp unter 50 Prozent, in Schweden
sind es dagegen nur rund 30 Prozent
und in den USA gar nur 23 Prozent.
Und das hat Folgen, sowohl für die
Löhne der Frauen als auch für ihre
Karrierechancen.

Ein internationales Forscherteam hat
für mehrere Länder berechnet, wie sich
die Geburt eines Kindes auf das Ein-
kommen der Mütter und Väter aus-
wirkt. In allen untersuchten Ländern
geht das Einkommen der Frauen zurück,
und zwar längerfristig.Bei denMännern
bleibt es hingegen stabil. Die Forscher
sprechen von einer Mutterschaftsstrafe.
Wie hoch diese ausfällt, unterscheidet
sich von Land zu Land indes stark.

Die Ergebnisse sind aus mehreren
Gründen spannend. In der Schweiz ist
der Lohnunterschied zwar stark ausge-
prägt, er bewegt sich aber in einem ähn-
lichen Bereich wie in Deutschland, das
seit immerhin 15 Jahren viel Geld in die
Elternzeit investiert. 2022 stehen dafür
rund 7,7 Milliarden Euro zurVerfügung.
Schweden und die USA stehen hin-
gegen deutlich besser da, und dies, ob-
schon sie in der Familienpolitik konträre
Strategien verfolgen.

Der Hauptgrund für den Lohnein-
bruch bei den Müttern, so konnten die
Forscher zeigen, liegt in der Reduk-
tion der Arbeitspensen. Es ist also nicht
primär so, dass Frauen nach einer Ge-
burt einen tieferen Stundenlohn hät-
ten – aber sie arbeiten danach weniger
oder steigen aus dem Beruf aus. Ganz
im Gegensatz zu den Vätern, die auch
nach einer allfälligenVaterschaftszeit in
der Regel wieder in einem Vollzeitjob
tätig sind.

Da in den USA und in Schweden
Frauen häufig Vollzeit arbeiten, fällt
auch die Mutterschaftsstrafe nicht so
hoch aus wie in Deutschland und der
Schweiz.

Kaum in Führungspositionen

Gerade in Führungspositionen akzep-
tieren Arbeitgeber selten eine Teilzeit-
anstellung.Reduzieren Frauen ihre Pen-
sen, dann ist davon auszugehen, dass
dies auch ihren Karrierechancen scha-
det, insbesondere dann,wenn sie in sehr
kleinen Pensen arbeiten.

Dass dies so ist, legt ein Bericht der
deutsch-schwedischen Allbright-Stif-
tung nahe, die sich «für mehr Frauen
und Diversität in den Führungspositio-

nen derWirtschaft einsetzt». Sie hat ver-
glichen, wie viele Frauen in Geschäfts-
leitungen von grossen, börsenkotier-
ten Unternehmen sitzen. Das Ergeb-
nis ist auf den ersten Blick erstaunlich,
denn das Ranking wird von den mutter-
schutzlosen USA angeführt, mit einem
Frauenanteil von 31,1 Prozent im Sep-
tember 2021. Die Amerikaner überflü-
geln damit die Schweden, die auf 27,1
Prozent kommen. Deutschland steht
mit 18,2 Prozent dagegen weit abge-
schlagen da.

Die Schweiz war nicht Teil des All-
bright-Berichts. Es gibt jedoch Zahlen
für den Frauenanteil in den Geschäfts-
leitungen der SMI-Unternehmen. Die-
ser hat zuletzt 19 Prozent betragen. Die
Schweiz spielt also in einer Liga mit
Deutschland.

DieTatsache, dass dieAmerikanerin-
nen und die Schwedinnen häufig Voll-
zeit arbeiten, während dies die Schwei-
zerinnen und Deutschen viel seltener
tun, dürfte ein vielversprechender Er-
klärungsansatz für die Unterschiede
beim Frauenanteil in Führungspositio-
nen sein.

Kurzfristige Wirkung

Aber was bedeuten diese Ergebnisse
nun für die Wirkung der Elternzeit auf
die Gleichstellung? Der Länderver-
gleich ist freilich schwierig, weil viele
Faktoren eine Rolle spielen, so zum
Beispiel auch, wie gross dasAngebot an
externer Kinderbetreuung ist.

Gerade das Beispiel der USA zeigt
aber, dass selbst ein Land, das ganz auf
Elternzeit verzichtet, eine relativ hohe
Beteiligung von Frauen im Arbeits-
markt haben kann. Umgekehrt scheint
Deutschland trotz grossen Anstrengun-
gen und hohen Kosten nicht weiter zu
sein als die Schweiz, die bei der Eltern-
zeit sehr zurückhaltend ist.

Die Elternzeit scheint also weder
eine notwendige noch eine hinreichende
Bedingung dafür zu sein, Fortschritte bei
der Gleichstellung zu erreichen.

In einer Literaturanalyse kommt
auch die dem Konzept eigentlich wohl-
gesinnte Eidgenössische Koordinations-
kommission für Familienfragen zum
Schluss, dass sich die Väter zwar wäh-
rend der Elternzeit kurzfristig stärker zu
Hause engagierten. Es liege aber noch
keine Evidenz dafür vor, «dass Eltern-
zeit auch längerfristig zu einer egalitären
Aufteilung der Familien-,Haus- und Er-
werbsarbeit führt».

Kulturelle Faktoren wichtig

Zentraler scheinen kulturelle Faktoren
zu sein. So ist es in Schweden völlig nor-
mal, dass FrauenVollzeit arbeiten, es be-
steht gar ein gewisser gesellschaftlicher
und mitunter auch wirtschaftlicher
Druck dazu. Und vor allem ist es nor-
mal, Kinder extern betreuen zu lassen.
Selbst die Sommerferien verbringen die
Kinder in Freizeitheimen.

In den USA geben zwar immer noch
recht viele Frauen den Beruf ganz auf,
wenn sie ein Kind bekommen haben.
Wer aber seine Stelle behalten will,
muss oft rasch und möglichst in Vollzeit
an denArbeitsplatz zurückkehren. Dies
führt zwar zu einer hohenArbeitsbetei-
ligung von Müttern. Der Druck ist aber
derart hoch, dass es vielfach zu eigent-
lich unhaltbaren Zuständen kommt. So
zeigte eine Erhebung des amerikani-
schen Arbeitsministeriums, dass in den
USA jede vierte Frau nur zehn Tage
nach der Geburt bereits an denArbeits-
platz zurückkehrt.

Kulturelle Faktoren dürften auchmit-
verantwortlich dafür sein, dass deutsche
Väter 15 Jahre nach der Einführung des
Elterngelds dieses immer noch sehr zu-
rückhaltend beanspruchen. Nur gerade
jeder Dritte bezieht seinenVaterschafts-
urlaub. Und von jenen, die es tun, be-
schränken sich drei Viertel auf die zwei
Monate, die demVater vorbehalten sind.
Die restlichen zehn Monate, die aufge-
teilt werden könnten, werden den Müt-
tern überlassen.

Die SchweizerVäter scheinen ähnlich
zu ticken. Seit dem letzten Jahr haben
sie Anspruch auf zwei Wochen Vater-
schaftsurlaub. Im Kanton Zürich haben
davon nur ein Drittel der Väter Ge-
brauch gemacht,wie kürzlich publizierte
Zahlen der Sozialversicherungsanstalt
zeigten. Ob sie es bei einer Elternzeit
von je 18 Wochen anders handhaben
würden, bleibt vorläufig offen.

Es ist nicht primär so,
dass Frauen nach einer
Geburt einen tieferen
Stundenlohn hätten –
aber sie arbeiten
danach weniger
oder steigen aus
dem Beruf aus.

CS bricht Siedlung
beim Heuried ab
108 Wohnungen verschwinden – 149 neue entstehen

ADI KÄLIN

Der Zürcher Stadtkreis 3 befindet sich
seit Jahren in einem raschen Transfor-
mationsprozess. Begonnen hat es nach
der Abklassierung der Weststrasse im
Jahr 2010. Direkt um die ehemalige
Westtangente wurde saniert und neu ge-
baut, es folgten die Gebiete Sihlfeld und
vor allem Binz mit zahlreichen Neubau-
ten. Nun verlagert sich die Entwicklung
mehr und mehr an die Birmensdorfer-
strasse zwischen Goldbrunnenplatz und
Triemli, wo in letzter Zeit einige mar-
kante Bauten entstanden sind.

Die auffälligste Veränderung in die-
sem Teilgebiet ist wohl das Hochhaus
«Hoch3». Es steht prominent an der
Ecke Birmensdorfer-/Gutstrasse und
dominiert das ganze Gebiet seit kur-
zem. Fischer Architekten haben das
markante Gebäude mit der Terrakotta-
Fassade ersonnen; imAugust dieses Jah-
res werden dieWohnungen bezogen.

Etwas weiter oben, an der Ecke Bir-
mensdorfer-/Schweighofstrasse, ist 2016
die SiedlungTriemli 1 der Baugenossen-
schaft Rotach entstanden.Vor allem das
hohe, schmale Gebäude zur Strasse hin
zieht die Blicke der Passanten auf sich.
Geplant wurde die Siedlung vomArchi-
tekturbüro HLS,Hauenstein, La Roche,
Schedler.

Als nächster markanter Bau folgt
demnächst ein weiteres Hochhaus direkt
unterhalb der Tramstation Triemli. Das
Projekt Sphinx des Büros Edelaar Mo-
sayebi Inderbitzin wird eineArt Gegen-
stück zum eigenwilligen Beton-Hoch-
haus Rudolf Guyers aus den sechziger
Jahren, das oberhalb der Haltestelle
steht. Neben den markanten Bauten
direkt an der Birmensdorferstrasse wer-
den momentan auch viele Siedlungen in
der zweiten Reihe saniert oder gleich
durch Neubauten ersetzt.

Neubau statt Sanierung

Neustes Beispiel ist die Siedlung
Küngenmatt der Credit Suisse. CS
Asset Management baut für einen
Immobilienfonds die gesamte Sied-
lung mit sechs Gebäuden neu. 108Woh-
nungen werden abgebrochen, 149 sol-
len neu entstehen, davon 20, die spe-
ziell auf die Bedürfnisse von Senioren
ausgerichtet sind. Aus einem Wettbe-
werb mit acht eingeladenen Büros sind
Graber PulverArchitekten undManoa

Landschaftsarchitekten als Sieger her-
vorgegangen.

Für den Ersatzneubau habe man
sich entschlossen, weil demnächst auf
jeden Fall umfassende Sanierungsarbei-
ten vorgesehen gewesen wären. Bei den
Gebäuden aus dem Jahr 1941 gibt es vor
allem bei der Energieeffizienz und beim
Zugang für körperlich Beeinträchtigte
grosse Defizite. Nach einer Standort-
bestimmung habe man sich schliesslich
gegen die Sanierung und für den Ersatz-
neubau entschieden, heisst es bei der CS.

«Marktübliche» Mietpreise

Zudem erlaubt die gültige Bau- und
Zonenordnung mehr Wohnungen als
heute.EinGestaltungsplan ist nicht vorge-
sehen, allerdings profitiert die Bauherrin
von den Möglichkeiten der sogenannten
Arealüberbauung. Die Mietpreise sollen
sich laut einerMitteilungderCS«ineinem
für den Kreis 3 marktüblichen Rahmen
für Neubauten» bewegen.

Betroffen von den Neubauplänen
sind rund 130 Personen,die heute in den
Wohnungen leben. Sie sind am Diens-
tag darüber informiert worden, dass sie
ausziehen müssen – allerdings erhalten
sie eine Frist von drei Jahren und wer-
den auchbei der Suche nach einer neuen
Bleibe unterstützt. Heute gibt es in der
Siedlung viele Singlehaushalte; das soll
sich imNeubau ändern.Statt der 130 sol-
len dort 290 Personen wohnen.

Baubeginn Mitte 2025

Die Gebäude sollen in einer speziel-
len Holzbauweise errichtet werden;
wie die Fassade gestaltet sein wird, ist
noch offen.Das Baugesuch wird voraus-
sichtlich in etwa einem Jahr eingereicht.
Wenn die Baubewilligung Anfang 2024
eintrifft, kannMitte 2025 begonnen wer-
den. Die Bauarbeiten sollen schliesslich
rund drei Jahre dauern.

Der Ersatzneubau beim Sport-
zentrum Heuried dürfte für deutlich
weniger Diskussionen sorgen als der
Brunaupark der Credit-Suisse-Pensions-
kasse.Dort sollen fast alle Bauten abge-
brochen und ersetzt werden – auch sol-
che, die erst gut dreissig Jahre alt sind.
239Wohnungen verschwinden, 500 wer-
den neu gebaut. Momentan ist das Rie-
senprojekt aber blockiert, weil es laut
den Gerichten gegen die Vorgaben zum
Bauen an lärmigen Strassen verstösst.
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